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unb toaS fie fpäter iit ber ©djeune noch mit-
eiitanber berabrebeten, hielten fie junädjfi geheim.

Am folgenben 2JJorgen inapte ftch ber 3ünb=
holjfrieber fo fd^ört er îonnte, unb ber &anS
3afob lieh ihm noch ein feibeneS föaistuch, Samt
fudjte er Annemaries SBohnung auf. Anne»
marte tooEte iljn abweifen : fie brause gerabe
jefct nichts, ßr fagte aber, er habe etmaS
SBichtigeS mit i^r ju reben, er müffe es ihr
aber allein fagen. ©o führte ihn bie Anne*
marie in bie ©tube, too fie bor ©tßrung ftdjet
toaren, ba bie Butter im ©arten arbeitete.

2BaS nun in ber ©tube berhanbelt tourbe,
toie ber &err gttebridj gürfi, vulgo 3ünbholj*
frieber, feine äßerbung angebracht unb welche
Antwort er barauf erhalten hat, babon erfuhr
nie jemanb ein©terbenStoörtchen, unb fo fönnen
toir audj nichts auSfchtoajjen.

Aber fo biel ifi richtig, baff ber 3ünber=
frieber fehr balb bas &auS toieber herliefe unb
gar nicht auêfah, wie ein glüdlidjer 33räuti=

gam, fonbern eher toie ein begoffener Sßubel.
©ie Annemarie aber liefe fich manchen Stag

gar nicht bliden unter ben Seuten, fo bafe man
fich fragte, ob fie franf fei? Auch bie Butter
tourbe befragt; bietoufete aber feine redete Auf*
flärung ju geben, ©ie fagte nur, bie Anne*
marie fei aEweg nicht gut j'toeg, aber fie toiffe
nic^t, toaS ihr fehle, bom ©oftor tooEe fie
nichts wiffen. ©a erbarmte fich enblidj ber
ÊanS Saïob ber g'tounberigen Seute unb fagte
ihnen, was er toufete unb toaS er bermutete.

©a gab eS benn freilich ein grofeeS fèaEoh
im ©orfe, unb toenn bie Annemarie früher ben

Eopf hoch getragen hatte, fo hätte ße eS jefet
am liebfien gemacht toie ber Sßogcl ©traufe
unb benfelben im ©anbe berftedt. Aber eS

mufete jefet eben burchgemacht fein, unb eS that
ber Annemarie im ©runbe ganj gut, bafe ihr
ber Eof>f bei btefer ©elegenheit fo grünblich
getoafchen unb aïïe ßitelfeitSmüden barauS ber*
trieben würben.

©ie tourbe erft jefet ein Süiäbt^en, an bem
man feine greube haben lonnte. llnb toenn
fie meinte, ber Albert, ber ihr auf einmal hoch
über ihr ju ftehen fd&ien, toerbe fie nun ber*
achten unb nicht mehr tooUen, fo irrte fie fleh
fehr. ©aS treue &erj mar froh bafe
enblich bie ©teine fortgeräumt toaren, bie feinem
©lüde im SSßege gefianben, unb ber Annemarie

tourbe ber Albert um biefer ©reue toiEen fo
lieb, bafe fie ihn an feinen wirflichen gürjlen*
getaufdjt hätte.

©er <gerr ©cfeuEeferer aber fagte oft: „Anne*
marie, SDu barfft bon ©lüd fagen, bafe ©u
fo leichten EaufS babongefommen; eS hat fchon
manches eitle Stäbchen biel teureres Sehrgelb
Rahlen müffen."

©rabfdjriftcn.
3m Sebel berirrt;
©er Serggeifi ihn bertoirrt.
SBeil im ©ebirge führerlos,
giel heute fcfeon baS ©obeSloS.
©er gührer toiE leben,
©oE SSerbienfi man ihm geben,
äßanberer, merfe bas ©prüd/ein fein,
3nS Hochgebirge nie aEein.

* >1«

*
Hier liegt Startin Erug,
©er Einher. SBeib unb Drgel fd^lug.

ttnfere Sugcnb.
©er fleine &anS: „33ater, wer hat baS

Sßulber erfunben?"
33ater (beim Sefen untoirfch): „3d? nicht."
&anS: „D, ^baS habe ich lange getoufet."

©idjereS 3«cfjen.

ßrfie ©ame: ,,3h» ßart fofl einmal $ro*
ftfeor werben, fagten ©ie; bann lernt er toohl
borjüglich in ber ®d?ule?"

3 t» ei te ©ame: ,,©aS nun gerabe nicht,
aber er ift fchon jefct auffaEenb jerfireut!"

* *
*

3n einer ber Schlachten beS beutftf*franjö*
Frfchen ErtegeS hielt ein junger Drbonnanj=Dfft*
jier (jefet Hauptmann) 3- bie 3ü0el beS ißferbeS,
auf welchem fifcenb ber ©eneral b. SB. mit bem

gelbßecher bie ^Bewegungen ber ©ruppen beob*

achtete. Eugeln fefelugen rechts unb linfS ein
unb gingen über bie Eöpfe ber beiben hiutoefl.
— „ßi, ei/' fagte ber ©eneral, „ich glaube,
©ie haben fleh etwas gefürchtet, Eleiner?"
„3a, ßpceEenj," ertoiberte ber Sieutenant, „t#
fürchtete, ©ie würben getroffen werben."

©prudj.
Sieber mit SBraben Eräfcer getrunfen,
Als ßhampagner mit §alunfen.

und was sie später in der Scheune noch mit-
einander verabredeten, hielten sie zunächst geheim.

Am folgenden Morgen machte sich der Zünd-
Holzfrieder so schön er konnte, und der Hans
Jakob lieh ihm noch ein seidenes Halstuch, dann
suchte er Annemaries Wohnung auf. Anne-
marie wollte ihn abweisen: sie brauche gerade
jetzt nichts. Er sagte aber, er habe etwas
Wichtiges mit ihr zu reden, er müsse es ihr
aber allein sagen. So führte ihn die Anne-
marie in die Stube, wo sie vor Störung sicher

waren, da die Mutter im Garten arbeitete.
Was nun in der Stube verhandelt wurde,

wie der Herr Friedrich Fürst, vulgo Zündholz-
frieder, seine Werbung angebracht und welche
Antwort er darauf erhalten hat, davon erfuhr
nie jemand ein Sterbenswörtchen, und so können
wir auch nichts ausschwatzen.

Aber so viel ist richtig, daß der Zünder-
frieder sehr bald das Haus wieder verließ und
gar nicht aussah, wie ein glücklicher Bräuti-
gam, sondern eher wie ein begossener Pudel.

Die Annemarie aber ließ sich manchen Tag
gar nicht blicken unter den Leuten, so daß man
sich fragte, ob sie krank sei? Auch die Mutter
wurde befragt; die wußte aber keine rechte Auf-
klärung zu geben. Sie sagte nur, die Anne-
marie sei allweg nicht gut z'weg, aber sie wisse
nicht, was ihr fehle, vom Doktor wolle sie

nichts wissen. Da erbarmte sich endlich der
Hans Jakob der g'wunderigen Leute und sagte
ihnen, was er wußte und was er vermutete.

Da gab es denn freilich ein großes Halloh
im Dorfe, und wenn die Annemarie früher den

Kopf hoch getragen hatte, so hätte sie es jetzt
am liebsten gemacht wie der Vogel Strauß
und denselben im Sande versteckt. Aber es

mußte jetzt eben durchgemacht sein, und es that
der Annemarie im Grunde ganz gut, daß ihr
der Kopf bei dieser Gelegenheit so gründlich
gewaschen und alle Eitelkeitsmücken daraus ver-
trieben wurden.

Sie wurde erst jetzt ein Mädchen, an dem
man seine Freude haben konnte. Und wenn
sie meinte, der Albert, der ihr auf einmal hoch
über ihr zu stehen schien, werde sie nun ver-
achten und nicht mehr wollen, so irrte sie sich

sehr. Das treue Herz war froh genug, daß
endlich die Steine fortgeräumt waren, die seinem
Glücke im Wege gestanden, und der Annemarie

wurde der Albert um dieser Treue willen so

lieb, daß sie ihn an keinen wirklichen Fürsten-
getauscht hätte.

Der Herr Schullehrer aber sagte oft: „Anne-
marie, Du darfst von Glück sagen, daß Du
so leichten Kaufs davongekommen; es hat schon

manches eitle Mädchen viel teureres Lehrgeld
zahlen müssen."

Grabschriftcn.

Im Nebel verirrt;
Der Berggeist ihn verwirrt.
Weil im Gebirge führerlos.
Fiel heute schon das Todeslos.
Der Führer will leben,
Soll Verdienst man ihm geben.
Wanderer, merke das Sprüchlein fein,
Ins Hochgebirge nie allein.

4-

Hier liegt Martin Krug,
Der Kinder. Weib und Orgel schlug.

Unsere Jugend.
Der kleine Hans: „Vater, wer hat daS

Pulver erfunden?"
Vater (beim Lesen unwirsch): „Ich nicht."
Hans: „O, ,das habe ich lange gewußt."

Sicheres Zeichen.

Erste Dame: „Ihr Karl soll einmal Pro-
fessor werden, sagten Sie; dann lernt er wohl
vorzüglich in der Schule?"

Zweite Dame: „Das nun gerade nicht,
aber er ist schon jetzt auffallend zerstreut!"

-je

In einer der Schlachten des deutsck-franzö-
fischen Krieges hielt ein junger Ordonnanz-Ossi-
zier (jetzt Hauptmann) Z. die Zügel des Pferdes,
auf welchem sitzend der General v. W. mit dem

Feldstecher die Bewegungen der Truppen beob-

achtete. Kugeln schlugen rechts und links ein
und gingen über die Köpfe der beiden hinweg.
— „Ei, ei," sagte der General, „ich glaube,
Sie haben sich etwas gefürchtet, Kleiner?" --7
„Ja, Excellenz," erwiderte der Lieutenant, „ich

fürchtete, Sie würden getroffen werden."

Spruch.
Lieber mit Braven Krätzer getrunken,
Als Champagner mit Halunken.



Sur SCcrtcibigung.
SR i cp t e r : „2lngeltagter, was oeranlafete Sie,

butcpS ijjarterrefenfier einliefteigen ?"
2lngeflagter: „£err 3eridptSpof, 'S Sütels

penfteigen wirb mir feit einiger Seit fcpwer!"
öettlerpumor.

SPolijiji: „Sefct mufe icp Sie fcpon Wieber
wegen SettetnS arretieren, obgleich Sie mir erfl
bor einigen Sagen pocp unb teuer toerfprocpen
paben, fiep beffern ))u wollen!"

SBagabunb: „Stbcr fèerr spolijift, baju War
bie 3«it benn bocpbielju lurj bemeffen!"

Scheiben.
©iäubiger: „3öie oft foH icp benn noep

Wegen ber paar SDÎar! bei ä^nen borfptecpen ?"
Stubent: „Sie brauchen gar niept rnepr

ju lommen, icp nebme es 3pnen niept übel."

Slnjüglipe Kritif.
Sicpter: „föaft Su mein neues 2Ber! fcpon

goutiert, meine perrtiepen ©ebid^te ?"

greunb: „©ewife!"
Sicpter: „fRun?"
greunb: „Su ïennfî miep! 3P pabe Sicp

fiets über Scpiller unb ©oetpe geftellt."
Siebter: „SBirflicp! Su guter Kerl, Su!

3llfo über Schlier unb ©oetpe fteEfï Su mieb ?"
greunb: „3a, in meinem 33ücperfcpranl.

Su ftepfl im oberfien gaepe, ©cbiEer unb ©oetpe
im tieferen, weit fie mir ba mehr jur $anb jinb."

SRauëgegeben.

fèerr (jum DptiluS): „2Bie öiel ïofiet biefe
33riUe ?"

DptiluS: „15 9Ratl, mein §err."
föerr: „SaS ift ja auSnebmenb teuer. ®r=

tauben Sie 'mal (fept fie auf bie SRafe). ®in
fcpnurrigeS Sing, man fiebt ja weiter nichts,
als lauter Spifebuben."

DptiluS: „SaS berpüte ber Rimmel,
©eftatten Sie (fefet bie 33riHe auf). 3a, t»apr=
baftig, ©ie baben reebt."

3luf beut Sdjicfjplape.
@in Solbat fiept im Sinfcplage jum Sepiefeen

bereit, finbet aber fein Siel nicht unb fcpwanlt
beSpalb immer unjicper mit feinem ©ewepr
herum. „3ept fept 'mat bief en Kerl an," ruft
oer Unteroffizier, „fährt ber niept herum Wie
ein SanbfcpaftSmaler !"

Opferwillig.
„3lcp, Slrtpur, WiHfï Su mich jefet fcpon

oerlaffen?"
„3cp mufe, meine Siebe! Sepn 3apre meines

SebenS gab' id) barum, wenn id) noep länger
bleiben tönnte — aber eS !ann niept fein ; benn
gepe icp jefct niept jur Kegelpartie, mufe icp
50 Pfennig Straf' japlen!"

Socp noip SBiberfptutp.

3unge grau: „3cp gebe ja gerne ju," icp
pabe auep meine gepler."

@r: „D, ganä gewife."
Sie: „So, bann fage mir bodp audp nur

einen einigen, wenn Su einen weifet."

Sïuip eine Sluêrebe.

@rfier Slrjt (bei einer Seïtion): „Sepen
Sie einmal, lieber Kollege, bie Seber beS 23er»

ftorbenen ifi ganj gefunb, unb Sie paben ipn
boep baran bepanbett!"

Sweiter Slrjt: „SaS madpt mir eben

grofee ®pre. 3Ran fiept, icp pabe ipm bie Seber
burdj meine Kur ganj pergefiettt; bafe er an
einem anbern Übel geftorben tfi, bafür lann
icp niepts."

Sriumpp.
fßräfibent: „Slngeflagter, gefiepen Sie

3pre Scpulb ein?"
Slngeïlagter: „5Rein, bie SRebe beS §ertn

aSerteibigerS pat auep miep Don meiner Unfcpulb
überzeugt!"

3lut Stamuttifdj.
^Rentier 31. : „äRein 3ange wirb jept immer

brolliger, ben lafe icp 'mat fiubieren, ber mufe
Soltot werben."

föauswirt 23.: „3Reine grau meint, icp foil'
unfern Sßilli 3tpotpeler werben laffen."

Stfcptermetfier ®.: „fRa ja, unb mein 3unge
Iriegt meine Sifcplerei nebft Sargmagajin.
Sann lann fiep ja alles fo pübfcp in bie §änbe
arbeiten."

IMuê ber Spule gefepwapt.

fßrofeff or: „Sagen Sie mir, waSerfdpeint
3pnen im Seben König SaulS am bemerlenS«
Wertefien ?"

Stubent: „Seine grofee Dlbneigung gegen
bie fßpilifier."

Zur Verteidigung.
Richter: „Angeklagter, was veranlaßte Sie,

durchs Parterrefenster einzusteigen?"
Angeklagter: „Herr Jerichtshos, 's Trep-

pensteigen wird mir seit einiger Zeit schwer!"

Bcttlerhumor.
Polizist: „Jetzt muß ich Sie schon wieder

wegen Bettelns arretieren, obgleich Sie mir erst

vor einigen Tagen hoch und teuer versprochen
haben, sich bessern zu wollen!"

Vagabund: „Aber Herr Polizist, dazu war
die Zeit denn doch viel zu kurz bemessen!"

Bescheiden.

Gläubiger: „Wie oft soll ich denn noch
wegen der paar Mark bei Ihnen vorsprechen?"

Student: „Sie brauchen gar nicht mehr
zu kommen, ich nehme es Ihnen nicht übel."

Anzügliche Kritik.
Dichter: „Hast Du mein neues Werk schon

goutiert, meine herrlichen Gedichte?"
Freund: „Gewiß!"
Dichter: „Nun?"
Freund: „Du kennst mich! Ich habe Dich

stets über Schiller und Goethe gestellt."
Dichter: „Wirklich! Du guter Kerl, Du!

Also über Schiller und Goethe stellst Du mich?"
Freund: „Ja, in meinem Bücherschrank.

Du stehst im obersten Fache, Schiller und Goethe
im tieferen, weil sie mir da mehr zur Hand sind."

Rausgcgeben.

Herr (zum Optikus): „Wie viel kostet diese
Brille?"

Optikus: „15 Mark, mein Herr."
Herr: „Das ist ja ausnehmend teuer. Er-

lauben Sie 'mal (setzt sie auf die Nase). Ein
schnurriges Ding, man steht ja weiter nichts,
als lauter Spitzbuben."

Optikus: „Das verhüte der Himmel.
Gestatten Sie! (setzt die Brille auf). Ja, wahr-
haftig, Sie haben recht."

Auf dem Schießplätze.
Ein Soldat steht im Anschlage zum Schießen

bereit, findet aber sein Ziel nicht und schwankt
deshalb immer unsicher mit seinem Gewehr
herum. „Jetzt seht 'mal diesen Kerl an," ruft
der Unteroffizier, „fährt der nicht herum wie
ein Landschaftsmaler!"

Opferwillig.
„Ach, Arthur, willst Du mich jetzt schon

verlassen?"
„Ich muß, meine Liebe! Zehn Jahre meines

Lebens gab' ich darum, wenn ich noch länger
bleiben könnte — aber es kann nicht sein; denn
gehe ich jetzt nicht zur Kegelpartie, muß ich
50 Pfennig Straf' zahlen!"

Doch noch Widerspruch.

Junge Frau: „Ich gebe ja gerne zu, ich
habe auch meine Fehler."

Er: „O, ganz gewiß."
Sie: „So, dann sage mir doch auch nur

einen einzigen, wenn Du einen weißt."

Auch eine Ausrede.

Erster Arzt (bei einer Sektion): „Sehen
Sie einmal, lieber Kollege, die Leber des Ver-
storbenen ist ganz gesund, und Sie haben ihn
doch daran behandelt!"

Zweiter Arzt: „Das macht mir eben

große Ehre. Man sieht, ich habe ihm die Leber
durch meine Kur ganz hergestellt; daß er an
einem andern Übel gestorben ist, dafür kann
ich nichts."

Triumph.
Präsident: „Angeklagter, gestehen Sie

Ihre Schuld ein?"
Angeklagter: „Nein, die Rede des Herrn

Verteidigers hat auch mich von meiner Unschuld
überzeugt!"

Am Stammtisch.
Rentier A. : „Mein Junge wird jetzt immer

drolliger, den laß ich 'mal studieren, der muß
Doktor werden."

Hauswirt B.: „Meine Frau meint, ich soll'
unsern Willi Apotheker werden lassen."

Tischlermeister C.: „Na ja, und mein Junge
kriegt meine Tischlerei nebst Sargmagazin.
Dann kann sich ja alles so hübsch in die Hände
arbeiten."

Aus der Schule geschwatzt.

Professor: „SagenSie mir, was erscheint
Ihnen im Leben König Sauls am bemerkens-
wertesten?"

Student: „Seine große Abneigung gegen
die Philister."



SlitS beut ®md)tc cities ©etnetnbeborpehftS an
bic burgcfe^tc Scprbe.
Stud; mache ich bic bom tiefffen

©ebmerje gebeugte anzeige, bap unfer 22 3ab*e
langer götjier an bet Kurjpcbtigieit feineê &ertn
flö|ltcb gcPorben iP ur.b nach jtoei ©tunben
bereits tot toar, ba ihn ber $etr ©raf auf ber
3agb ungeted?tertoeife angefçbeffen bat. Str fo
fermer ©etreffene, bent in feinem ganzen Seben
fo ettoal nipp ^afflcrt ip, bepnbet pcb nun im
größten ©lenbe, benn er ^interläpt bie SBittoe
bon fünf unerjogenen Kinbern, toobon baS ältePe
bePimmt iß, ebenfalls görßer ju toerben unb
bem Sagbbenn etnß in gleicher SBeife ju bienen.

©loberner ^eirntSantrag.
SiSlretion ©bienfacbe, «Religion Spribatfad^c,

©elb föauptfacbe, aïïeS übrige Siebenfache.

8lu§ ber Plelruienbtüfttng.
83orgefefcter: „ige« Der o ißateriotiS*

muS ?"
©rfter Beirut: „3 nib, aber ber Sßater

ifeb im e eblei untertoorfe."
gtoeiter Beirut: „grüeäjer Çant bra

glitte, aber i ba be berfür tba."
33orgefefcter: „2BaS b«Ü ber bergäge

brückt ?"
Stoeiter «Relrut: „©'faubet bani!"

Srutffeljlerteufel.
SDiebrere Samen berieten angepdpS ber

brobenben ©efabr ben Soff-
SluS ber*8itteratittßunbe.

ein Sebrer läßt in ber ©cbule bas ©ebiebt:
„«Ritter Soggenburg" bon ©djiBer lefen. S3ei

ber ©teile:
„Unb ein Sah* bat et'S getragen,
Srägt'S nicht länger mebr",

frägt et einen lleinen Knaben: „SßaS meint ber
Sidbter bamit?"

©djüler: ^emb!"

2>a8 SEcttbeitfiJtol in 9tttbar|.
Ser „£>in!enbe S3ote" bringt feinen lieben

Sefetn biet ein SBilb, beffen Original ju ben
beßen «Bletßertoetlen jäblt.

Kaum toäre eS nötig, ben «Ramen beS Kunß»
merles su nennen, fo belannt ift es, fo treu
lebt SeÙS 33ilb in jeber ©cbtoeijerbrup.

SBabrlicb ein herrliches SBilb ; Pari unb Iräf»
tig pebt er ba, äRut unb ßntfcbloffenbcit in ben
ernften Bügen, unb boeb, toie satt unb pnnig
umfcbließt er ben fdlönen Knaben, ber boß
Eingebung, Siebe unb 33erebrung ju ibm auf--
blidft; baS innige 23erbäl!nis bon SSater unb
©obn lönnte nid?t feböner toiebergegeben fein;
es ift, als mofle ißater Seß ben ©obn fcbüfcen
bot aßen ©efabren, aber niebt nur ben ©obn,
nein, in ibm aueb bie junge, mit bem &ersblut
ber 9?eften ertämpfte greibeit! SRicbarb Kipling
bon ©olotburn ip ber ©d)öbfer btefeS Kunß»
toerleS; in banlbarer gteube über bas ©elingen
beSfelben bat bie «Regierung beS KantonS Uri
bem Künpter einen praebtboßen ©ilbetpolal in
getriebener arbeit gefcbenlt.

Sie ©ntbüßung beS SeßbenhnalS fanb Patt
am 28. SuguP 1895 unter gropartiger S3eteili=

gung bon nab unb fern.
Sie geßlicbleit tourbe bureb eine religiöfe

geier mit £ccbamt eröffnet. «Racbber folgte ein
geffjug unb ein muplalifcber SKeibegruß. Um
10 % Ubr pel bie fètiBe unb baS beliebe 33ilb
tourbe bom SSol! mit ungebeuetm, nic^t enben
tooßenbem 3»bel begtüpt. SaS geßi>iel ber»

lief toürbig unb erbebenb unb getoip leiner ber

antoefenben bereute es, an ber überaus gelun»
genen geier teilgenommen ju baben. 3 geß»

fpiel tourbe bie alte, ftets toieberlebrenbe grage
berührt, ob bie ©efdjicbte bon SBilbelm Seß unb
bem apfelfcbup biPorifdl richtig fei unb nadp
getotefen toerben lönne, ober ob baS ©anje
als febön erfunbenes «Dtärcben ins SReidj ber

©age berlegt toerben mfiffe?
Ser „ißinlenbe S3ote" mapt ßd? barüber

lein Urteil an, ba foßen fieb bie ©eierten
barüber einigen; im ©runb genommen bleibt
eS Pd? ganj gleich; trofc ber febtoebenben ©treit»
frage toerben bie Kinber immer unb immer
toieber mit angehaltenem atern unb bebenber
©eele ben §elbengefcblcbten laufdien unb ©cbißetS
„SBilbelm Seß" tolrb nach toie bor jebeS reine
©emüt mit SBegetßerung erfüllen.

SBem eS betgönnt ip, eine «Reife burd? bie

Utfcbtoeij ju machen, foßte ja nicht berfäumen
Pcb bas betuliche 2>en!mal anjufeben.

Aus dem Berichte eines Gemeindevorstehers an
die vorgesetzte Behörde.
Auch mache ich die vom tiefsten

Schmerze gebeugte Anzeige, daß unser 22 Jahre
langer Förster an der Kurzsichtigkeit seines Herrn
plötzlich gestorben ist und nach zwei Stunden
bereits tot war, da ihn der Herr Graf auf der
Jagd ungerechterweise angeschossen hat. Der so

schwer Getroffene, dem in seinem ganzen Leben
so etwas nicht passiert ist, befindet sich nun im
größten Elende, denn er hinterläßt die Witwe
von fünf unerzogenen Kindern, wovon das älteste
bestimmt ist, ebenfalls Förster zu werden und
dem Jagdherrn einst in gleicher Weise zu dienen.

Moderner Heiratsantrag.
Diskretion Ehrensache, Religion Privatsache,

Geld Hauptsache, alles übrige Nebensache.

Aus der Rekrutenvrüfung.
Vorgesetzter: „Herr der, o Pateriotis-

mus?"
Erster Rekrut: „I nid, aber der Vater

isch im e chlei unterworfe."
Zweiter Rekrut: „Früecher Hani dra

glitte, aber i ha de derfür lha."
Vorgesetzter: „Was heit der dergäge

brucht?"
Zweiter Rekrut: „G'saubet Hani!"

Druckfehlerteufel.
Mehrere Damen verloren angesichts der

drohenden Gefahr den Zopf.

Aus der^Litteraturfiunde.
Ein Lehrer läßt in der Schule das Gedicht:

„Ritter Toggenburg" von Schiller lesen. Bei
der Stelle:

„Und ein Jahr hat er's getragen,
Trägt's nicht länger mehr",

frägt er einen kleinen Knaben: „Was meint der
Dichter damit?"

Schüler: „E' Hemd!"

Das Telldenkmal in Altdors.
Der „Hinkende Bote" bringt seinen lieben

Lesern hier ein Bild, dessen Original zu den
besten Meisterwerken zählt.

Kaum wäre es nötig, den Namen des Kunst-
Werkes zu nennen, so bekannt ist es, so treu
lebt Tells Bild in jeder Schweizerbrust.

Wahrlich ein herrliches Bild; stark und kräf-
tig steht er da, Mut und Entschlossenheit in den
ernsten Zügen, und doch, wie zart und sinnig
umschließt er den schönen Knaben, der voll
Hingebung, Liebe und Verehrung zu ihm auf-
blickt; das innige Verhältnis von Vater und
Sohn könnte nicht schöner wiedergegeben sein;
es ist, als wolle Vater Tell den Sohn schützen
vor allen Gefahren, aber nicht nur den Sohn,
nein, in ihm auch die junge, mit dem Herzblut
der Besten erkämpfte Freiheit! Richard Kißling
von Solothurn ist der Schöpfer dieses Kunst-
Werkes; in dankbarer Freude über das Gelingen
desselben hat die Regierung des Kantons Uri
dem Künstler einen prachtvollen Silberpokal in
getriebener Arbeit geschenkt.

Die Enthüllung des Telldenkmals fand statt
am 23. August 18S5 unter großartiger Beteili-
gung von nah und fern.

Die Festlichkeit wurde durch eine religiöse
Feier mit Hochamt eröffnet. Nachher folgte ein
Festzug und ein musikalischer Weihegruß. Um
101/2 Uhr fiel die Hülle und das herrliche Bild
wurde vom Volk mit ungeheuerm, nicht enden
wollendem Jubel begrüßt. Das Festspiel ver-
lief würdig und erhebend und gewiß keiner der

Anwesenden bereute es, an der überaus gelun-
genen Feier teilgenommen zu haben. Im Fest-
spiel wurde die alte, stets wiederkehrende Frage
berührt, ob die Geschichte von Wilhelm Tell und
dem Apfelschuß historisch richtig sei und nach-
gewiesen werden könne, oder ob das Ganze
als schön erfundenes Märchen ins Reich der

Sage verlegt werden müsse?
Der „Hinkende Bote" maßt sich darüber

kein Urteil an, da sollen sich die Gelehrten
darüber einigen; im Grund genommen bleibt
es sich ganz gleich; trotz der schwebenden Streit-
frage werden die Kinder immer und immer
wieder mit angehaltenem Atem und bebender
Seele den Heldengeschichten lauschen und Schillers
„Wilhelm Tell" wird nach wie vor jedes reine
Gemüt mit Begeisterung erfüllen.

Wem es vergönnt ist, eine Reise durch die

Urschweiz zu machen, sollte ja nicht versäumen
sich das herrliche Denkmal anzusehen.



goologie.

Serrer: SBelcheS Xier begnügt fid; mit
ber geringfien «Nahrung?

Karinen: ®ie «Motte!
Serrer: galjch, Darlehen, bie «Motte ift im

©egenteil ein fchr gefräßiges £ier.
£ a r l dj e n : Sie frißt boch aber nur Södjer

gcitunßgfimdjt.
SDaS ^ränjcßen in ber Harmonie hatte ben

angenehmften unb fdjönßen Serlauf ; aUerbingS
entsann ßdj jtoifc^en einigen jüngeren Seuten
eine Schlägerei, an ber ßdj fcbließüch, um Muhe
ju ßiften, bie ganje ©efeUfchaft beteiligte.

Miifjiig.
Dnïel zum Steffen, ber fürzlicß ein ©efdjäft

eröffnet hat: „2Ber heutzutage als ©efdjäftämann
©elb berbienen teilt, muß annoncieren ; ich glaube,
baS beherjigfi bu nicht genug!"

«Neffe: „3fm ©egenteil! habe ich buch "ft
gefîern teteber bier — Heiratsannoncen
aufgegeben !"

Ültferbings waßr.

Steinalter «JNann (im Sureau einer
SebenSberßcherungSgefeUfdjaft) : „3dj möchte mich
berßehern laßen."

Seamter: „2Bie alt ßnb Sie benn?"
Steinalter SNann: „94 3ahre."
S earn ter: „3a, bann finb Sie zu alt, toir

lönnen Sie nicht mehr aufnehmen."
Steinalter SMann: „2lber erlauben Sie

'mal, eS iß boch ftattßifch nadhgeteiefen, baß biel
mehr Seute bor bem 94. 3ah« fterben als
nachher."

tHaäjc.

Unteroffizier ju einem «Neïruten:
„3lber, «Michel, teie @r bafteht! Schreib' @r in
feinen SebenSlauf: „3d? bin ein Kaßer!"

«M i dj e l : „2lber Sie müßen'S untertreiben,
Herr Unteroffizier! Sonß glaubt'S ber Herr
Ober ft nit!"

Unnütze forage.
31. : „©emeinberat 9N. betoirbt ßdj um ffräu*

lein b. Sdjmib; glauben Sie, baß ße feinen
Slntrag annehmen toirb?"

S.: „SCBelche grage? ©emeinberat «Dt. hat
noch ut« einen 3intrag geßeHt, ber ange»
no mm en tourbe."

©rußßäbtifcfjc Somtnerfrifdjlenn auf ber 3llm.
„«Na, aber Seute, teie mögt 3hr @udj mit

bem ÄäSmadjen noch abplagen, too man ja in
jebem ËonfumbereinStaben ben Ääfe fo fpott»
billig ß£ unb fertig laufen îann?"

"gfofere fangen 13t£ôer.
"Sir. 1.

Stute, 6 Saîjte alt, norbbeutfeher Slbfunft.

glr. 2.
aaßattach, guchs, 3 3ahre alt, erße Kreuzung

„SerapiS" unb „Sifette" (Suraßute). Srä*
miiert an ber fdjtoeijerifdjen lanbtoirtfdjaft»
lichen SluSßeEung 1895.

glr. 3.
3udjtßicr, Simmenthal=Saanenfdjlag, 2 3a|jre

unb 2 «Monate alt. prämiiert an ber fdjweij.
lanbtoirtfdjaftlidjen SluSßellung 1895.

gl*. 4.
Kuß, SimmentIjal=Saanenfdjlag, 4 3ahre unb

3 ÇDÎonate alt. ^prämiiert anberfdjtoeizerifdjen
lanbtoirtfchaftlichen SluSßellung 1895.

gl*. 5.
Kuß, Simmenthal=Saanenfchlag, 3 3aßre unb

9 «Monate alt. prämiiert an ber fchtoeijerifdjen
lanbtoirtfchaftlichen 3luSßeüung 1895.

glr. 6.
8tinb, SimmenthakSaanenfdjlag, 3 3aljre unb

8 9NonateaIt. ßSrämiiert an ber fdjtoeizerifchen

lanbtoirtfchaftlichen SluSfieüung 1895.

•gl*. 1.

Kuß, SimmentßalsSaanenfdjlag, 4 3aßre alt.
prämiiert an ber fcßwetjerifchen lanbtoirt«

fchaftlichen SluSßeHung 1895.

•gl*. 8.
2 Kälber, SimmenthabSaanenfdjlag, 4 bis 8

SBodjen alt.
gl*. 9.

äüutierfdjtoein, gamtoortßraße, 1 3aßr wb tl
Monate alt. «prämiiert an ber fdjweizerifcßen

lanbtoirtfchaftlichen SluSßetlung 1895.

gl*. 10.
£>üßnetßnintn.

Zoologie.
Lehrer: Welches Tier begnügt sich mit

der geringsten Nahrung?
Karlchen: Die Motte!
Lehrer: Falsch, Karlchen, die Motte ist im

Gegenteil ein sehr gefräßiges Tier.
K a rlchen: Sie frißt doch aber nur Löcher!

Zeitungsbericht.
Das Kränzchen in der Harmonie hatte den

angenehmsten und schönsten Verlauf; allerdings
entspann sich zwischen einigen jüngeren Leuten
eine Schlägerei, an der sich schließlich, um Ruhe
zu stiften, die ganze Gesellschaft beteiligte.

Rührig.
Onkel zum Neffen, der kürzlich ein Geschäft

eröffnet hat: „Wer heutzutage als Geschäftsmann
Geld verdienen will, muß annoncieren ; ich glaube,
das beherzigst du nicht genug!"

Neffe: „Im Gegenteil! habe ich doch erst

gestern wieder vier — Heiratsannoncen
aufgegeben!"

Allerdings wahr.
Steinalter Mann (im Bureau einer

Lebensverstcherungsgesellschaft) : „Ich möchte mich
versichern lassen."

Beamter: „Wie alt sind Sie denn?"
Steinalter Mann: „94 Jahre."
Beamter: „Ja, dann sind Sie zu alt, wir

können Sie nicht mehr aufnehmen."
Steinalter Mann: „Aber erlauben Sie

'mal, es ist doch statistisch nachgewiesen, daß viel
mehr Leute vor dem 94. Jahre sterben als
nachher."

Rache.

Unteroffizier zu einem Rekruten:
„Aber, Michel, wie Er dasteht! Schreib' Er in
seinen Lebenslauf: „Ich bin ein Kaffer!"

Michel: „Aber Sie müssen's unterschreiben,
Herr Unteroffizier! Sonst glaubt's der Herr
Oberst nit!"

Unnütze Frage.
A. : „Gemeinderat M. bewirbt sich um Fräu-

lein v. Schmid; glauben Sie, daß sie seinen
Antrag annehmen wird?"

B.: „Welche Frage? Gemeinderat M. hat
noch nie einen Antrag gestellt, der ange-
no mm en wurde."

Großstädtische Sommerfrischlerm auf der Alm.
„Na, aber Leute, wie mögt Ihr Euch mit

dem Käsmachen noch abplagen, wo man ja in
jedem Konsumvereinsladen den Käse so spott-
billig fix und fertig kaufen kann?"

"Unsere fnrbigen UiLöer.
Wr. 1.

Stute, 6 Jahre alt, norddeutscher Abkunft.

Wr. S.

Wallach, Fuchs, 3 Jahre alt, erste Kreuzung
„Serapis" und „Lisette" (Jurastute). Prä-
miiert an der schweizerischen landwirtschaft-
lichen Ausstellung 1395.

Wr. 3.
Zuchtsticr, Simmenthal-Saanenschlag, 2 Jahre

und 2 Monate alt. Prämiiert an der schweiz.

landwirtschaftlichen Ausstellung 139S.

Ar. 4.
Kuh, Simmenthal-Saanenschlag, 4 Jahre und

3 Monate alt. Prämiiert an der schweizerischen

landwirtschaftlichen Ausstellung 1395.

Ar. s.
Kuh, Simmenthal-Saanenschlag, 3 Jahre und

9 Monate alt. Prämiiert an der schweizerischen

landwirtschaftlichen Ausstellung 1895.

Ar. 6.
Rind, Simmenthal-Saanenschlag, 3 Jahre und

3 Monate alt. Prämiiert an der schweizerischen

landwirtschaftlichen Ausstellung 1395.

Wr. 7-

Kuh, Simmenthal-Saanenschlag, 4 Jahre alt.

Prämiiert an der schweizerischen landwirt-
schaftlichen Ausstellung 1395.

Ar. 8.
2 Kälber, Simmenthal-Saanenschlag, 4 bis 3

Wochen alt.
Wr. 9.

Mutterschwein, Tamworthrasse, 1 Jahr und 1t

Monate alt. Prämiiert an der schweizerischen

landwirtschaftlichen Ausstellung 1395.

?Nr. 10.
Hühnerstamm.



Sïudj her ©djlauc finbet feinen SMeifler.
©ine ©d^ar flotter ©tubenten, bie fid) auf

einem SBummel in einem 2BittSbaufe gütlich ge*
than batte, fuebte bei bei 3lbred)nung moblfeil
bavonsulommen unb traf mit bem ©aftgeber
bie SSerabrebung, fie moßen ihm bie fdjönfien
Sieber fingen; gefalle ihm leineS, fo müffen bie
ajiufenfij^ne blecken, im anbern jfaße bagegen
foHe ihnen bie 3ed)e gefc^enït fein. 9lun fangen
bie ©tubenten brauf los, um baS §ers beS
SffiirteS ju rühren; er aber als ©cblauîopf fagte
jebeBmal, menn ein ÄantuS gejiiegen toar : „ß?ab,
baS ifi nichts. ®a, als il)r SBorrat an fchönen
©efängen beinahe erfchöpft mar, ^og ein ©tubio
feinen Söeutel aus ber ®afd?e, ^ielt ihn mit viel*
VerbeiBenber SKiene bem Hausherrn unter bie
3lafe unb fang baju:

,,®bu' bid§> auf, tbu' bid) auf, mein Seutelein,
®er 3Birt, ber mill bejahet fein!"
„Sravo, baS gefällt mir jefct!" rief bergniigt

ber SBirt unb batte bamit fein ©piel Verloren.

2ßie eS fd)eint, giebt eS nidjt viele üftareili
unter ben Äalenberlefern ober Seferinnen, meiere
gerne febreiben, benn ein einiges Sßtareili bat
mir getrieben. SDiefer SBrief bat aber ben
binïenben Soten fo gefreut, baff er ibn gerabfo,
toie er iji, im Kalenber abgebrudt bat, nur bie
Unterfcbrift bat er veränbert, baB es ibm bas
Sßlareili fa nid)t für übel aufnehmen lann. ®en
SBunfd) ber §auftergrete bätte er gerne erfüllt,
aber für biefeS 3abr ifi es su fpät, mo möglid)
bringt er bie Verrufenen ®elbforten bas näcbfie
SDlaL

©rief baut SKareili an ben „Dinfenben ©oten".

SBerter greunb!
©<bon gar lang bab' id& bran b^utn ge*

»tad)t, Such einen ©rief ju febreiben, aber alle*
mal, menn id) anfangen moHte, fo muBte id)
leinen SHnfang.

SllS ich baS tefcte 2Ral s'Säm auf bem
weitfebimärit mar, ba babe id) mir einen ©rief*
fteller gelauft, um barin einen 3lnfang ju fin*
ben; aber o meb! eS moUte gar leiner gaffen
unb ba fagte mir ber §anS, id) foße lieber
flar leinen Anfang machen, eS gebe nachher

bann febon. 5Der §ans iji nämlicb metu ©d)afe
unb grab beSbalb fdjretb ich @ud), benn baran,
baB er mein ©cbafc iji, baran feib 3b* b'Scbulb,
mit ber ®efd)id)te von ben ßlofenlnöpf. — 3d)
babe mir nämlicb ein lleineS SRofengärtlt an=
gelegt, grabfo, mie ®ir eS im Äalenber ange*
raten babt; allemal, menn Id) bei meinen Dîofen
mar, lam ber ©ans, um mir ju helfen, benn
er berftanb es noch beffer als icb, unb bann,
ja unb bann — item ftlberigi ©ößercbettli ban
i bu überebo, aber niebt Von ben fRofenlnityf,
fonbern Vom ßanS. ffieSbalb bab' icb ®ud)
biefen ©rief gefd)rieben, um @ud) su banfen.
3cb Ç>offe, 3b^ bringet baS näcbfte 3abr aud)
mieber fo fd)öne Slbbilbungen ; ber §ans läBt
Such aueb grüBen unb ©ueb banlen, mögen er
fagt, obne bie SRofenlnityf mären mir noeb lang
nid)t sufammen gelommen. 3liit ben Hafeenjlielen
baben mir'S probiert, eS madjfen viel bei uns
berum, unb eS ging febr gut; bie Pfannen gläns*
ten mie ©olb unb ©Uber, aber nachher bat
baS üßiüetti gemeint, eS babe faubereS Stod)*

efebirr gehabt, vor bie Hausfrauen im ©cbma*
enlanb ihm einen guten ßtat gegeben bitten,

unb baS ©roBmüetti habe auch faubere ©fan«
nen gehabt ohne ftafcenjiielen ; ber Äalenber*
mann tbäte gefebeiter, fd)öne ©efebiebten unb
^ifiörli s« bringen, anjiatt bie ßlafe in bie
jpfanne su fieden, eS lönne bie &ucbifd)ntöder
überbauvt nicht leiben.

SRüt für ungut, aber b'S SRüetti bat eS fo
gefagt.

ÜRicbtSbefiomeniger grüBt ©ueb Voßer ®anl*
barleit unb Siebe

®aS 3JÎareiIi im ©runberbacb.
Unb bann bat mir aud) bie fèaufiergrete

gefagt, menn ich bem Ralenbetraacber febreibe,
fo foße id) ib" boeb febön bitten, bie Verrufenen
©elbforten im Äalenber su bringen; fte belomme
fo vielerlei ©afcen, alte unb neue, unb miffe nie
fo red)t fixier, meld)e gut unb meldbe verrufen
feien; fie moße 6ud) bann gern einmal bafür
auch ein fdjbneS §ifiörli f^iclen für in ben
Äalenber, aber für bieS 3abï fei eS ihr su
fpät, baS Schreiben gebe ihr halt grufam Viel
SU thun, fte fei nicht fo gut b'fdjulet morben
in ber 3ugenb.

Auch der Schlaue findet seinen Meister.
Eine Schar flotter Studenten, die sich auf

einem Bummel in einem Wirtshause gütlich ge-
than hatte, suchte bei der Abrechnung wohlfeil
davonzukommen und traf mit dem Gastgeber
die Verabredung, sie wollen ihm die schönsten
Lieder singen; gefalle ihm keines, so müssen die
Musensöhne blechen, im andern Falle dagegen
solle ihnen die Zeche geschenkt sein. Nun sangen
die Studenten drauf los, um das Herz des
Wirtes zu rühren; er aber als Schlaukopf sagte
jedesmal, wenn ein Kantus gestiegen war: „Pah,
das ist nichts. Da, als ihr Vorrat an schönen
Gesängen beinahe erschöpft war, zog ein Studio
seinen Beutel aus der Tasche, hielt ihn mit viel-
verheißender Miene dem Hausherrn unter die
Nase und sang dazu:

„Thu' dich auf, thu' dich auf, mein Beutelein,
Der Wirt, der will bezahlet sein!"

„Bravo, das gefällt mir jetzt!" rief vergnügt
der Wirt und hatte damit sein Spiel verloren.

Wie eS scheint, giebt es nicht viele Mareili
unter den Kalenderlesern oder Leserinnen, welche
gerne schreiben, denn ein einziges Mareili hat
mir geschrieben. Dieser Brief hat aber den
hinkenden Boten so gefreut, daß er ihn geradso,
wie er ist, im Kalender abgedruckt hat, nur die
Unterschrift hat er verändert, daß es ihm das
Mareili ja nicht für übel aufnehmen kann. Den
Wunsch der Hausiergrete hätte er gerne erfüllt,
aber für dieses Jahr ist es zu spät, wo möglich
bringt er die verrufenen Geldsorten das nächste
Mal.

Brief vom Mareili an den „Hinkenden Boten".

Werter Freund!
Schon gar lang hab' ich dran herum ge-

macht. Euch einen Brief zu schreiben, aber alle-
mal, wenn ich anfangen wollte, so wußte ich
keinen Anfang.

Als ich das letzte Mal z'Bärn auf dem
Meitschimärit war, da habe ich mir einen Brief-
steller gekauft, um darin einen Anfang zu sin-
den; aber o weh! es wollte gar keiner passen
und da sagte mir der Hans, ich solle lieber
gar keinen Anfang machen, es gehe nachher

dann schon. Der Hans ist nämlich mein Schatz
und grad deshalb schreib ich Euch, denn daran,
daß er mein Schatz ist, daran seid Ihr d'Schuld,
mit der Geschichte von den Rosenknöpf. — Ich
habe mir nämlich ein kleines Rosengärtli an-
gelegt, gradso, wie Dir es im Kalender ange-
raten habt; allemal, wenn ich bei meinen Rosen
war, kam der Hans, um mir zu helfen, denn
er verstand es noch besser als ich, und dann,
ja und dann — item silberigi Göllerchettli han
i du übercho, aber nicht von den Rosenknöpf,
sondern vom Hans. Deshalb hab' ich Euch
diesen Brief geschrieben, um Euch zu danken.
Ich hoffe, Ihr bringet das nächste Jahr auch
wieder so schöne Abbildungen; der Hans läßt
Euch auch grüßen und Euch danken, wägen er
sagt, ohne die Rosenknöpf wären wir noch lang
nicht zusammen gekommen. Mit den Katzenstielen
haben wir's probiert, es wachsen viel bei uns
herum, und es ging sehr gut; die Pfannen glänz-
ten wie Gold und Silber, aber nachher hat
das Müetti gemeint, es habe sauberes Koch-

eschirr gehabt, vor die Hausfrauen im Schwa-
enland ihm einen guten Rat gegeben hätten,

und das Großmüetti habe auch saubere Pfan-
nen gehabt ohne Katzenstielen; der Kalender-
mann thäte gescheiter, schöne Geschichten und
Histörli zu bringen, anstatt die Nase in die
Pfanne zu stecken, es könne die Kuchischmöcker
überhaupt nicht leiden.

Nüt für ungut, aber d's Müetti hat es so
gesagt.

Nichtsdestoweniger grüßt Euch voller Dank-
barkeit und Liebe

Das Mareili im Grunderbach.
Und dann hat mir auch die Hausiergrete

gesagt, wenn ich dem Kalendermacher schreibe,
so solle ich ihn doch schön bitten, die verrufenen
Geldsorten im Kalender zu bringen; sie bekomme
so vielerlei Batzen, alte und neue, und wisse nie
so recht sicher, welche gut und welche verrufen
seien; sie wolle Euch dann gern einmal dafür
auch ein schönes Histörli schicken für in den
Kalender, aber für dies Jahr sei es ihr zu
spät, das Schreiben gebe ihr halt grusam viel
zu thun, sie sei nicht so gut b'schulet worden
in der Jugend.



©tifts unb bas ©atum 1687. Sin ber Srüfiung
beS SettnerS fie^t man auf $olj gemalt bie
SBappen beS ©tifts (fpalmjmelg), ber ©efäjlechter
b. 2Berbt unb SButfiemberger unb ber ©emeinbe
SRÜeggiSberg. SefetereS geigt im roten gelb
jmei Mannen auf grünen Sergen, bajmifchen
einen golbenen ©tern, ©ine ©lode trägt bie
gahrjahl 1516 unb abgefcfymoljene geraten,
morauS ju fcfjUefjen ifi, baff fie ben Sranb ber
ßlrdje bon 1532 mitgemacht hat-

©4e ©emeinbe, ben SüeggiSbergbiertel, ben

gulttgenbiertel, ben Sütfchelbiertel unb ben
©rabenbiertel umfaffenb, jähtt 2910 ©eelen unb
metji gegen früher eher einen Südgang auf,
toaS mit ben fchmierigen SebenSbebingungen
jufammenhangen mag. fôortfefcung folgt.)

gn gleicher Sage.

6r: „©eliebte Silice, gieb mir einen Äufi,
nur einen einzigen."

©ie: „geh trau' mich nicht/ id) habe nod)
nie einen SJtann gefügt."

@r: „geh auch nicht, baS beteuere ich ©ir."
Sffiurft totber äBurft.

©in Sebienter hatte beim ©erbieren baS

Unglüd, einen fierrn heftig ju flogen. „Dchfe!"
fuhr ber Slufgebradjte ihn an. ©er Liener ent»
gegnete gefaxt : „©ntfdjulbigen ©ie, eS lann ja
toobl einmal paffteren, baff einer ben anbern
fißfet."

|>eiut gegeben (©leibt niefits fdjulbtg)
©in franjöfifcher ©rjbifdjof mar einmal mit

bem Dberrabbiner bon fßatis bei Äönig Sub*
totg XIV. (1643—1715) jum ©iner eingelaben.
©ei ber ©afel tourbe unter anberm ©chmeine*
braten gereicht. ©a fragte ber ïatholifche SJSrötat
ben fübifdhen SBürbenträger mit Säbeln : „SBann
toerben ©ie ©chtoeinebraten effen, SRonfieur?"
©ie fchneüe Slnttoort lautete: „Sei ghrer £och*
?eü, SJtonfeigneur!"

fKppetl on bie ^hmtnfic.
Photograph: ©in freunblichereS ©eftdjt,

»err SMer — noch freunblic^er ©enlen
©ie einmal, ©ie feien in KonïurS geraten.

$er ©IctfdjcrûWruch au ber 2lUef§

tut éerner ©ficrlanb.
Slm 11. September 1895, um 5 Uhr morgens,

ereignete ftch im Semer Dberlanb, aœ'biel*
begangenen SEBege, ber bon Sîanberfteg über bie
©emmi ins 3fîÇortethcil führt, eine getoaltige
Jtatafiraphe: ©in ®eil eines großen ©chneefelbeS
fiürjte bon ber Sittels ab unb begrub eine frucht*
bare Slip, bie fogenannte ©pitalmatte, famt ihren
gnfaffen. ©ie auf fo traurige Steife bertoüfiete
Spitalmatte ifi eine Slrt bon ©halïeffel bon
1900 SJÎeter über ÜDleer; im Djien begrenjtbon
ber riefigen Sittels, rings bon h"h«" ©ebirgS*
fiöden umgeben. — ©ie ©pitalmatte toar als
eine ber beften ©ommertoeiben beïannt unb
tourbe bon SBaHifer ©ennen betoirtfhaftet. —
©ie alljährliche Slbredjmung toar auf ben 12. ©ep*
tember feftgefefct; 2 Slbgeorbnete aus bem Sab
Seul befanbett ftch fchon feit einigen ©agen
auf ber Slip, um bie nötigen Sorbereitungen
ju treffen; ihr Unfiern moHte, bafi fte bie
Stacht bom 11. September, anfiatt im @chma=
renbadh » SSBirtShauS, in einer ©ennhütte ber*
brachten; auf biefe Steife mürben fie mitbegra*
ben, mährenb SBalbarbeiter, melche bie borher*
gehenben Stäche in ber ©ennhütte gefchtafen
hatten, aus irgenb einer geringfügigen Urfache
mährenb ber ©chredenSnacht ftch im ©chmaren*
bach befanben unb beSfjatb berfdjont blieben.

©S ifi baS nicht baS erfie SRal, baff bas
Öfdhinenthal unb bas Kanberthal bon folgen
Slatafirophen h»eimgefuc^t morben ifi. ©er größte
biefer Sergftürje ereignete fich in borhifiorifcher
3eit bei Äanberfieg fetbft, mo bie öfiliche gort*
fefeung beS gififiods auf ber h^te nodh ficht*
baren ©djtchtfläche heïabfuhr. ©amals maren
eS gelSmaffen, bie abftürgten, bieSmal maren es

©iSmaffen.
©inen unfäglich traurigen Slnbtid bietet bie

berfchüttete ©pitalmatte; eine SEBfifienei, nichts
als ©rümmer, ein ©emenge bon ©is, Schnee unb
mitgeriffenem ©chutt; bie überrefie bon ©ieren
unb Pflanjen, meldte im ©chutt gefunben mürben,
maren förmlich vermählen; bie Segföhren j. S.
mürben in ïteine Stüde jerriffen unb unter ben

©djutt gemengt. Son ben SRinbern fanb man nur
ïteine ©eile inmitten beS ©Rüttes, ein ©tüd
SRagen, anbere ©eile bon ©ingemeiben, einen
Êuf mit gufjanfafc, einen ©eil einer ©djmauje,

Stifts und das Datum 1637. An der Brüstung
des Lettners steht man auf Holz gemalt die
Wappen des Stifts (Palmzweig), der Geschlechter
v. Werbt und Wurstemberger und der Gemeinde
Rüeggisberg. Letzteres zeigt im roten Feld
zwei Tannen auf grünen Bergen, dazwischen
einen goldenen Stern. Eine Glocke trägt die
Jahrzahl 1516 und abgeschmolzene Zieraten,
woraus zu schließen ist, daß sie den Brand der
Kirche von 1532 mitgemacht hat.

Die Gemeinde, den Rüeggisbergviertel, den

Fultigenviertel, den Bütschelviertel und den
Grabenviertel umfassend, zählt 2910 Seelen und
weist gegen früher eher einen Rückgang auf,
was mit den schwierigen LebenLbedingungen
zusammenhangen mag. (Fortsetzung folgt.)

In gleicher Lage.

Er: „Geliebte Alice, gieb mir einen Kuß,
nur einen einzigen."

Sie: „Ich trau' mich nicht, ich habe noch
nie einen Mann geküßt."

Er: „Ich auch nicht, das beteuere ich Dir."

Wurst wider Wurst.
Ein Bedienter hatte beim Servieren das

Unglück, einen Herrn heftig zu stoßen. „Ochse!"
fuhr der Aufgebrachte ihn an. Der Diener ent-
gegnete gefaßt: „Entschuldigen Sie, es kann ja
wohl einmal passieren, daß einer den andern
stößt."

Heim gegeben (Bleibt nickts schuldig)

Ein französischer Erzbischof war einmal mit
dem Oberrabbiner von Paris bei König Lud-
wig XIV. (1643—1715) zum Diner eingeladen.
Bei der Tafel wurde unter anderm Schweine-
braten gereicht. Da fragte der katholische Prälat
den jüdischen Würdenträger mit Lächeln : „Wann
werden Sie Schweinebraten essen, Monsieur?"
Die schnelle Antwort lautete: „Bei Ihrer Hoch-
zeit. Monseigneur!"

Appell an die Phantasie.

Photograph: Ein freundlicheres Gesicht,
Herr Meier — noch freundlicher... Denken
Sie einmal, Sie seien in Konkurs geraten.

Der Gletscherabbruch an der Altels
im Berner Oberland.

Am 11. September 1895, um 6 Uhr morgens,
ereignete sich im Berner Oberland, am viel-
begangenen Wege, der von Kandersteg über die
Gemmi ins Rhonethal führt, eine gewaltige
Katastrophe: Ein Teil eines großen Schneefeldcs
stürzte von der Altels ab und begrub eine frucht-
bare Alp, die sogenannte Spitalmatte, samt ihren
Insassen. Die auf so traurige Weise verwüstete
Spitalmatte ist eine Art von Thalkessel von
1900 Meter über Meer; im Osten begrenzt von
der riesigen Altels, rings von hohen Gebirgs-
stöcken umgeben. — Die Spitalmatte war als
eine der besten Sommerweiden bekannt und
wurde von Walliser Sennen bewirtschaftet. —
Die alljährliche Abrechnung war auf den 12.Sep-
tember festgesetzt; 2 Abgeordnete aus dem Bad
Leuk befanden sich schon seit einigen Tagen
auf der Alp, um die nötigen Vorbereitungen
zu treffen; ihr Unstern wollte, daß sie die
Nacht vom 11. September, anstatt im Schwa-
renbach - Wirtshaus, in einer Sennhütte ver-
brachten; auf diese Weise wurden sie mitbegra-
ben, während Waldarbeiter, welche die vorher-
gehenden Nächte in der Sennhütte geschlafen
hatten, aus irgend, einer geringfügigen Ursache
während der Schreckensnacht sich im Schwären-
bach befanden und deshalb verschont blieben.

Es ist das nicht das erste Mal, daß das
Öschinenthal und das Kanderthal von solchen
Katastrophen heimgesucht worden ist. Der größte
dieser Bergstürze ereignete sich in vorhistorischer
Zeit bei Kandersteg selbst, wo die östliche Fort-
setzung des Fiststocks auf der heute noch ficht-
baren Schichtfläche herabfuhr. Damals waren
es Felsmassen, die abstürzten, diesmal waren es

Eismaffen.
Einen unsäglich traurigen Anblick bietet die

verschüttete Spitalmatte; eine Wüstenei, nichts
als Trümmer, ein Gemenge von Eis, Schnee und
mitgerissenem Schutt; die Überreste von Tieren
und Pflanzen, welche im Schutt gefunden wurden,
waren förmlich zermahlen; die Legföhren z. B.
wurden in kleine Stücke zerrissen und unter den
Schutt gemengt. Von den Rindern fand man nur
kleine Teile inmitten des Schuttes, ein Stück
Magen, andere Teile von Eingeweiden, einen
Huf mit Fußansatz, einen Teil einer Schnauze,



2to§ UnglftÄ im Sarengrubctt.

Elîitte Steril 1896 ereignete fldj in Sern ein
entfehticbeS ünglücf, toelcbeS bie ©rinnerung an
ben ©ngiänber Sotcb, meiner im Sa^r 1863 aus
Übermut in angetrunïenem 3"l*anb in ben
Särengräben ftürjte, toieber toad) rief.

Sorübergebenbe bemerïten in früher EKorgen«
fiunbe, bah ein menfdjlid)er Seidjnam bon ben
Sären im ©taben berumgefcbldft tourbe. ®aS
Sßetbdjen trug bie blutige Kopfhaut, toeldje eS

bem Unglüdlidjen abgetiffen hatte triumb^iierenb
herum, toäbrettb ber Sär baS gleifcb flüdtoeife
bon bem Seicbnam rifi unb gierig frafj.

©ie ^erbeieilenben berfuc|ten bie Sären bon
ihrer Seute ju berfcbeudjen, inbem fie brennenbe
©trohbünbel in ben ©raben toarfen, aber böHig
bergebenS; bie Sären liefen ftdj abfolut nic^t
flören, fonbern fcbtoelgten in blutgieriger 9But
in bem feltenen ©enuff. 3b^ ganje urfprüng«
liehe SZBilbbeit toar burcb ben ©enufj bon EJÎenfcben«
fieifcb toacb getoorben, unb jeber, ber ficb in ibren
Sereicb getoagt hätte, toäre unfehlbar berloren
getoefen.

2BaS bem geuer triebt gelang, foHte febodj bem
©offer gelingen. Sont ©trahi beS Êphranten ge-
troffen, floben bie Seftien in ihre Sehaufung, ben
entfefclid) berftümmelten Seichnam jurüdlaffenb.

Sofort tourbe ber gtoinfler abgefdjloffen unb
eS gelang, bie Seiche unter furchtbarem SoltSju«
brang unb großer Slufregung ju bergen. ®a nie«
manb jugegen toar, als baS UngläcE gefdjah,
fo tönnen über bie Urfadje beSfelben nur 33er*

mutungen aufgehellt toerben.
©ie toahrf^einlicbhe ifi bie, bah ber 3lrme

in betrunïenem Zuftanb bie ffltauer beS Säten«
gtabenS für eine SRuheban! angefeben habe unb
im ©eblaf herunter gefallen fei.

©in foleb fcbrecWcheS ©nbe prebigt lauter
unb einbringlichet als bie längften Etbhanblungen
gegen bas fo gefäßrtidbe unb Oerberbenbringenbe
Safter ber ©runlfudjt, unb manchem, ber Zeuge
biefeS grauftgen ©djaufpielS toar, mag baS Ser«
fiärsbnis aufgehämmert fein, toie nötig eS fei,
bon aEen ©eiten unb mit aiïen Mitteln gegen
ben übermähigen Sllloholgenuh unb bie ©runï--
fudjt ju arbeiten.

©er ipinfel.
3n einer ©efeEfchaft tourbe über eine febr

begabte junge ©ame gebrochen, bie einen febr
einfältigen ÜDiann geheiratet hatte. Sefonbers
hob man ihr EEalertalent hetbor. „SBenn fie
fo gerne malt," äußerte ftcb ein ißrofeffor, „bann
tounbert'S mich nicht, bah h« dnen pnfel ge«

nommen hat."
* **

SBegen SBegjug ift an ein grauenjimmer ein
fdjöneS rentables SogiS mit 2)îobtliar unb einigen
Zimmerherren ju bergeben.

* *

„©er grühfdjoppen", fagt Dr. ©onberegger,
geftorben in ©t. ©aEen 3uni 1896, „macht
burftig, ftbel, naebläfftg unb arm; er ift ber

elegantefte unb fteberfie 2Beg jum Setberben";
ober bei einer anbern ©elegenbeit: „Etehmt

bem Solt bie Hälfte feinet ©irtsbäufer, unb

ihr fönnt bie Hälfte feiner 3u<bt= unb 3"en«
häufer fdfliefien".

© uflati ©flicht uê ©raubiinben.
©er ©hafper ifch mit ner'e ©hue j'-Mrit

gange u mit ihm fi SanbSma fèetri, fäbe aber

ohni öppiS, er bet überbaubt ïeiê Sieh g'ha.
3ij uf einifdj fpringt ber föeiri uf b'©ite u

rüeft: &b, e ©hrot! U toürllecb ifdj o grab eini
uf ber ©trah 0fi. ®u feit ber ©hafper: ®u,
toenn bu bie ©hrot frifjifcb, fo gieb i ber b'©b»e.
§eiri luegt bie ©hue a — e febönt ifeb es gft —
u bätebt: SBohl bi gott, bie tfcb'S toärt. $t paeft
bie ©hrot u fat a abetoorge. Stbcr wo'ner afe

fo b'&älfti gfräffe het g'ha, hd er fo febrödeli
gnue u j'biel iibercho, bah âï bä 3lforb jum
©üfel gtoünf^t bd. 2lnberfttS aber hd ber

©hafber g'förcbtet, ber ^eiri fräh bie ©hrot ganj
u be müefj är ihm b'©l;ue gä. ©S if^ ihm b'rum
e ©lei bom ^ärje g'faüe, wo ber fèeiti uf einifch

feit: ©u, toenn bu bie anberi §älfti friffifcb,
fo dhafcl) b'©hue b'haïie. Sr ifch fofort bruf
igange u het langfam bie hiubere ©^ei^e u e

Sib bo be 30toeib bo ber ©hrot abegtoorget
©ruf fi bu Seib a cbli uf b'©ite gange u hd
e grünblecbi Slfbracb a b'S ©jtrüd) g'halte. 3tach=

här ft ft fo bemütig b'©trah fürbaS gange u

bei lang nüt grebt, bis bu uf einlfd) ber ©hafbd
fragt: ©u, toarum bd mer eigetlecb bie ©h^t
g'fräffe!

fieiri (bä ber ©hopf fcbüttlet): 3ä?

Das Unglück im Barengraîen.

Mitte April 1896 ereignete sich in Bern ein
entsetzliches Unglück, welches die Erinnerung an
den Engländer Lorch, welcher im Jahr 1863 aus
Übermut in angetrunkenem Zustand in den
Bärengräben stürzte, wieder wach rief.

Vorübergehende bemerkten in früher Morgen-
stunde, daß ein menschlicher Leichnam von den
Bären im Graben herumgeschleift wurde. Das
Weibchen trug die blutige Kopfhaut, welche es
dem Unglücklichen abgerissen hatte triumphierend
herum, während der Bär das Fleisch stückweise
von dem Leichnam riß und gierig fraß.

Die Herbeieilenden versuchten die Bären von
ihrer Beute zu verscheuchen, indem sie brennende
Strohbündel in den Graben warfen, aber völlig
vergebens; die Bären ließen sich absolut nicht
stören, sondern schwelgten in blutgieriger Wut
in dem seltenen Genuß. Ihre ganze ursprüng-
liche Wildheit war durch den Genuß von Menschen-
fleisch wach geworden, und jeder, der sich in ihren
Bereich gewagt hätte, wäre unfehlbar verloren
gewesen.

Was dem Feuer nicht gelang, sollte jedoch dem
Wasser gelingen. Vom Strahl des Hydranten ge-
troffen, flohen die Bestien in ihre Behausung, den
entsetzlich verstümmelten Leichnam zurücklassend.

Sofort wurde der Zwinger abgeschlossen und
es gelang, die Leiche unter furchtbarem Volkszu-
drang und großer Aufregung zu bergen. Da nie-
mand zugegen war, als das Unglück geschah,
so können über die Ursache desselben nur Ver-
mutungen aufgestellt werden.

Die wahrscheinlichste ist die, daß der Arme
in betrunkenem Zustand die Mauer des Bären-
grabens für eine Ruhebank angesehen habe und
im Schlaf herunter gefallen sei.

Ein solch schreckliches Ende predigt lauter
und eindringlicher als die längsten Abhandlungen
gegen das so gefährliche und verderbenbringende
Laster der Trunksucht, und manchem, der Zeuge
dieses grausigen Schauspiels war, mag das Ver-
ständnis aufgedämmert sein, wie nötig es sei,
von allen Seiten und mit allen Mitteln gegen
den übermäßigen Alkoholgenuß und die Trunk-
sucht zu arbeiten.

Der Pinsel.
In einer Gesellschaft wurde über eine sehr

begabte junge Dame gesprochen, die einen sehr
einfältigen Mann geheiratet hatte. Besonders
hob man ihr Malertalent hervor. „Wenn sie
so gerne malt," äußerte sich ein Professor, „dann
wundert's mich nicht, daß sie einen Pinsel ge-
nommen hat."

-I- 5

Wegen Wegzug ist an ein Frauenzimmer ein
schönes rentables Logis mit Mobiliar und einigen
Zimmerherren zu vergeben.

„Der Frühschoppen", sagt Dr. Sonderegger,
gestorben in St. Gallen Juni 18S6, „macht
durstig, fidel, nachlässig und arm; er ist der

eleganteste und sicherste Weg zum Verderben";
oder bei einer andern Gelegenheit: „Nehmt

dem Volk die Hälfte seiner Wirtshäuser, und

ihr könnt die Hälfte seiner Zucht- und Irren-
Häuser schließen".

E uklari Gschicht us Graubünden.
Der Chasper isch mit ner'e Chue z'Märit

gange u mit ihm st Landsma Heiri, säbe aber

ohni öppis, er het überhaupt keis Vieh g'ha.
Jiz uf einisch springt der Heiri us d'Site u

rüeft: Äh, e Chrot! U würklech isch o grad eini
uf der Straß gsi. Du seit der Chasper: Du,
wenn du die Chrot frisflsch, so gieb i der d'Chue.
Heiri luegt die Chue a — e schönt isch es gsi —
u däicht: Wohl bi gott, die isch's wärt. Ar packt
die Chrot u fat a abeworge. Aber wo'ner afe

so d'Hälfti gfrässe het g'ha, het er so schröckeli

gnue u z'viel übercho, daß är dä Akord zum
Tüfel gwünscht het. Anderstts aber het der

Chasper g'förchtet, der Heiri fräß die Chrot ganz
u de müeß är ihm d'Chue gä. Es isch ihm d'rum
e Stei vom Härze g'falle, wo der Heiri uf einisch

seit: Du, wenn du die anderi Hälfti frissisch,
so chasch d'Chue b'halte. Nr isch sofort druf
igange u het langsam die hindere Scheiche u e

Bitz vo de Jgweid vo der Chrot abegworget.
Drus si du Beid a chli uf d'Site gange u hei

e gründlechi Asprach a d's Gstrüch g'halte. Nach-

här st st so demütig d'Straß fürbas gange u

hei lang nüt gredt, bis du uf einisch der Chasper

fragt: Du, warum hei mer eigetlech die Chrot
g'frässe!

Heiri (dä der Chops schüttlet): Jä?
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